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Ende des Jahrhunderts.
Von Alhert Weiß P., Univerſitäts

Profeſſor in rei urg eiz

Am Ende des Jahrhunderts? , ann endigt das alte hr
Undert⸗ Mit dem ahre 1899 oder Wann beginnt das
neue? Im Jahre oder Man möchte meinen, arüber
ließe ſich kaum zweifeln. Denn wenn das 2— Jahrhundert mit
dem ahre Eins begann und mit dem J.  ahre Hundert ſchlo ſo muſs
das 1 Jahrhundert mit dem ahre 1900 3 Ende gehen und das

mit dem V  —  ahre 1901 ſeinen Anfang nehmen. Nichtsdeſtoweniger
gibt ES ganz geſcheidte eute, die arüber ſtreiten, und kann
eine Geſellſchaft EI in Verwirrung und Aufregung bringen,
wenn man dieſe Frage aufwirft.

Ebenſo iſt eS mit der noch viel gefährlicheren rage, ob emn
Kind, das 366 Tage alt iſt, ſeinen erſten oder ſeinen zweiten Ge⸗
burtstag feiere. Ebenſo enn man fragt, ob 5 agen habe
‘S war Sybels als Gelehrter unwürdig, oder: eS war Sybels als
Gelehrten unwürdig, ob man ſchreiben ſolle nach einer Mittheilung
des „Wiener Vaterland“, oder: des „Wiener Vaterlands“, ob ES
richtig ſei, eln Buch zu veröffentlichen mit dem Titel Pandekten
von N., ordentlicher öffentlicher Profeſſor der Rechte und kaiſer⸗
licher Hofrath dgl

So ſtehen die Dinge Ende des großen, de erleuchteten,
des wunderbaren Jahrhunderts. Selbſt In rein äußerlichen,
grammatiſchen, ſtiliſtiſchen, man mo agen In reinen ABC⸗Fragen,
errſcht eine Unſicherhei und Uneinigkeit, die man er begreifen
kann. Handelt 1 aber ollends die Prineipien des Denkens
und des Lebens, philoſophiſche und theologiſche, politiſche,
ſociale und ſittliche Grundſätze, oder die Beurtheilung der
wichtigſten geſchichtlichen Ereigniſſe und Uſtände, dann müſſen wir
auf jede Einigung oder auch nuLr auf Verſtändigung verzichten.

Linzer „Theol.⸗prakt.ſt



Selbſt Eucken geſteht, Es helfe nichts, den geiſtigen Rothſtand
der Zeit zu ver  eiern. Es ſei nöthig, „mit aufrichtiger Entrüſtung
all das Kleine, Nichtige und Scheinhafte“ zu brandmarken, „das
ſich gerade bei den wichtigſten Fragen des geiſtigen Lebens auf
ſpreize und die Menſchheit Uum ihre Seele und ihr lück etrügen
wolle 46 Nichts als „Streit, Sichüberbieten, ein Haſchen nach dem
Auffallenden und Paradoxen, Erlöſchen des Gefühl für das Ge
un und Wahre, eine Steigerung des Paradoxen zum Perverſen,
kurz ein unaufhörliches Sinken bis zur vollen Auflöſung.“ „Die
Begriffe müſsten allem Wechſel von Lage und Laune folgen, die
Verſuchung, ihren natürlichen und einfachen Sinn geradezu u  —
kehren, werde unwiderſtehlich.“ Es herrſche voller Rückfall n die
Sophiſtik, enn auch Unter der Verbrämnug ſchönklingender Namen.)

Wie wahr dieſes harte Urtheil des Philoſophen iſt, dafür legt
jeder Zweig der menſchlichen CEultur Zeugnis ab, Philoſophie, Poeſie
zuma das moderne Drama, Muſik Politik, Wiſſenſchaft Ueberall
ein Stürmen und Haſchen, ein Drängen und en nach Neuem,
nach vollſtändig Neuem, nach dem Unerhörten, nach dem nmög
en, eine Zweifelſucht, die ſelbſt das Handgreifliche beſtreitet, eine
Uneinigkeit, die keinen mehr zur Ruhe kommen a eine Kritiſier⸗
wuth, vor der ni Gnade findet, ni Göttliches noch enſch⸗
liches, keine That, keine Einrichtung, keine Abſicht, und zum Schluſ

8
Miſsbehagen An allem, Verzweiflung und Peſſimismus.

Urde ſich dieſer traurige Zuſtand nUuLl auf die menſchlichen
und irdiſchen Dinge beſchränken, o önnten wir das von unſerem
Standpunkt aus mit einer gewiſſen Ruhe und Hoffnung betrachten.
Denn dann würde ohne Zweifel die Folge dieſelbe ſein, die ſich 3
Anfang unſerer Zeitrechnung beim Bankerott der en Welt, und
wiederum Im und Im Jahrhundert bei der uflöſung des
mittelalterlichen Weltgebäudes zeigte. Damals wurden die Menſchen
Ar die Verzweiflung Allem, was ſie bisher für er und feſt
gehalten hatten, dem Chriſtenthum, der einzigen Macht, die ſich al 3u⸗
verläſſig erwies, in die Arme getrieben und zUum höchſten Streben nach
Verwirklichung ſeiner Grundſätze, zur yſtik und zur Heiligkeit geführt

Um das zu verhindern, thut eute der Geiſt des Zweifels
und des Irrthums alles, was geeignet iſt, den ein erwecken,
daſs auch das Chriſtenthum ebenſowenig und noch viel weniger von

Eucken, Die Grundbegriffe der Wdntdert (2) 314



IIIIIINIECRRNRERNe
dem roceſs der allgemeinen Auflöſung und erſetzung verſchont
bleibe als jeder andere Culturzweig

der That gerade auf die chriſtliche eligion hat ſich nun

dieſer unheimliche moderne el des falſchen Kriticismus mit aller
Macht geworfen Was ETL on auf anderen Gebieten leiſtet das
iſt entweder nur ittel und Vorarbeit 3 dieſem letzten Zweck oder
die unvermeidliche olge aus der Zerſtörungsarbeit Baue des
chriſtlichen Glaubens und Lebens.

Die riften ber die ſogenannte Kriſis des Chriſtenthums,
über Herſtellung zeitgemäßeren Religion, oder wie man lieber
ſagt Weltanſchauung, über Gewinnung eine Lebensinhaltes
und was ſie für Titel führen In kaum mehr zählen ꝗ
den Ergebniſſen und den vorgeſchlagenen egen alle voneinander
abweichend ſtimmen ſie wenigſtens dem oberſten Satze
überein von dem ſie ſammt und ſonders ausgehen dem Satze
nämlich, daſs ſich das Chriſtenthum ſeiner bisherigen Geſtalt
Uberle habe, daſs eS unſeren Bedürfniſſen nicht mehr genuge, daſs
eS BeſſErem Platz machen mu

„Anſchauungen, ſagt man uns, die ſeit Jahrhunderten als
unumſtößliche Glaubenswahrheiten galten eilen von vielen Tauſenden
aufgegeben die ehre vom under von der Gottheit Chriſti,
von der buchſtäblichen ꝗ lration der be Und die Leugner
ſeien „keineswegs bloß Schreier, die Negieren Luſt hätten die
von Kirche und Chriſtenthum ni mehr wiſſen wollten ondern
ernſte fromme Menſchen die auf Frömmigkeit und Religioſität den
en Wert legten die Chriſten ſein und leihen wollten „Durch
tauſend Canäle dringe die moderne Weltanſicht unſer olk da

kein Damm Uund keine ehr 17⁰ „Solle aher unſer olk der
Kirche und dem religiöſen eben wiedergewonnen werden ſo mu
die 1. ihre Ore weit machen ami auch die Menſchen mit
ihren modernen Anſchauungen ihr Platz hätten und ſich ihr
wohl ühlten Omi ſei eS „Unſere Aufgabe“ zu zeigen, „daſs die
dogmatiſchen Vorſtellungen der Kirche E Gebildete Unſerer Tage
nicht mehr vollziehen önnten gar nicht zum Weſen des riſten⸗
thums gehörten „Der Geiſt der Zeit klopfe mächtig
die Pforten der I2 Einlaſs begehrend und ob auch ver

ene Thüren unde e dringe auch durch ver

oſſene

I. Thüren
Hoßbach, Die Aufgaben des Proteſtanten⸗Vereines
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Das ſind orte, denen ir in tauſend Wendungen immer
und überall begegnen. Ein ſtarres ee eln abgeſchloſſenes ogma,
eine amtliche tiftung der Kirche, eine unveränderliche Moral, eln
feſtſtehender Cult, das alles, meint Sabatier, ſei nur ein Hindernis
und der ſichere Untergang für die Religion.) Wie ein vernünftiger
Menſch oder ein ehrlicher Chriſt eine für ewige Zeit in Wort
und Sinn gleichbleibende Glaubensformel glauben könne, das iſt für
Ritſ ebenſo unbegreiflich, als wie daſs einer auf die „jungfräuliche
Geburt II * Gewicht egen möge Die rage die Präexiſtenz,

Um die wigkeit, mit andern orten, um die Gottheit Chriſti
läſst ermann „kühl bis ins Herz hinein.“ Die bloßen Namen
Religion, Glaube, oral, Geſetz, Gewiſſen dgl rechnet Nordau
unter die großen, „conventionellen Lügen der Menſchheit“.

Daran ſeien aber zumeiſt i Katholiken ſchu
Immer und überall ruft man uns entgegen, S beſtehe ein

unausgleichbarer Widerſpruch zwiſchen dem Anſpru des Chriſten⸗
thums, die einzige, die dauernde und unveränderliche, die abſolute
Lebensregel für alle Menſchen und alle Zeiten 3u ſein, und zwiſchen
den thatſächlich herrſchenden Grundſätzen, die taat und Geſellſchaft,
rwer und Cultur, Wiſſenſcha und Kunſt und die öffentliche

durchdringen. Der große Fehler ſei, daſs wir nur rückwärts
lickten Wir ſollten nicht immer agen Was war einſt wahr?
ondern vas iſt modern? Mit den Anſchauungen des Mittelalters
die der ſogenannten chriſtlichen Philoſophie und Politik das Daſein
egeben hätten, ließen ſich die eute vor uns liegenden Aufgaben nich
mehr löſen Es möge 10 hemals der el der Paſſivität, der Ge⸗
bundenheit, des Autoritätsgefühles der äußeren Diſciplin und des
blinden Gehorſams eine Berechtigung gehabt haben, jetzt komme eln.
anderer Geiſt zur Herrſchaft, der der Activität, der eigenen Selbſt⸗
ſtändigkeit, der „ſouveränen Freiheit in der Erfaſſung des bibliſchen
Gedankens und Dogmas“.

Die freie Perſönlichkeit, die Autonomie, le ſie ant und
lehren, die eigene Ueberzeugung, das Recht der freien For⸗

chung, der Verzicht auf jede Autorität, ſelbſt auf die des „todten.
Bibelwortes“, das unabhängige Selbſtbewuſstſein, die innere perſön⸗
liche Stimmung, die Anerkennung der unerbittlichen geſchichtlichen
und Naturgeſetze, die Unterwerfung Unter die Ausſprüche der unfehl

Sabatier. Philosophie de 1a religion, V



baren Wiſſen chaft das ſeien die Grundſätze die nun allein Geltung
hätten Der Leie Men deſſen wir eute bedürften könne ſich nicht
mehr die Feſſeln der abgelebten weltunläufigen Mönchsmoral
der elte eu ohne den die ufgaben des eutigen Lebens nicht
zu löſen eien nicht mehr die Bande elne verknöcherten Schul
ems, rabuliſtiſchen Scholaſtik und rein formalen Logik
und Dialectik bannen laſſen

Die äußeren Formen des chriſtlichen Glaubens und Lebens
hätten ſich überlebt. Sie ſeien überhaupt nie E gemeint geweſen, als
hätten ſie Beſtand und Verpflichtung für alle Zeiten Ich bloß die
Cultformen und die ſittlichen ebräuche ondern ſe die bibliſchen
Darſtellungen und die kirchlichen Dogmen ſeien 10 von Anfang
nur Symbole und Formeln geweſen die ſich der eben herrſchenden
Zeitmeinungen und Zeitübungen edient hätten für amals das
anſchaulicher und anziehender zu machen worauf eS einzig ankomme

Das aber vorauf ES ankomme ſei der unnere Kern der ver

geiſtigte Gehalt des en Chriſtenthums oder beſſer geſagt die
eligiöſe immung des Gemüthes die höhere nregung des Gefühles
die tiefſte Innerlichkeit des Selbſtbewuſstſeins die „kühle vornehme
Vollendung der eigenen Perſönlichkeit“ Das ſei die unvergang⸗
liche Religion Darin ſtimme das Chriſtenthum mit jeder Religion
überein, mit dem Slam mit dem Buddhismus mit der Lehre des
Confucius und des Sokrates V dieſem Sinn, aber auch nur
Unter dieſer Vorausſetzung, ſei und bleibe * die abſolute eligion

So eS die Welt ant Ende des Jahrhunderts
Wahrhaftig, enn man das erwägt ſo iſt eS chwer zu faſſen

IEENNN Wie ſo viele Er vom beſten Geiſte beſeelte und vom Mitleid mit
dem Elende der Welt erfüllte Geiſter aus unſerer faſt keine
andere zeitgemäße Wirkſamkeit mehr kennen ſcheinen, als die ſo
genannte ſociale Thätigkeit und die Politik und wie ſie ollends
denen die ſich hauptſächlich auf die Wiederbelebung des GlaubensICD
des religiöſen und des ſittlichen Lebens verlegen den Vorwurf
machen ſie ſchlöſſen ſich die Sacriſtei Eln und hätten kein
Herz für die ſchreienden Bedürfniſſe des wirklichen Lebens!

Gewiſs verlangt auch das geſellſchaftliche und das politiſche Leben
unſere Theilnahme und ber das Erſte und Nothwendigſte
und das was uns von berufswegen obliegt iſt die Sorge für die
Seelen Und die Noth der Seelen ſo groß iſt der Glaube



die Religion, wo die Sittlichkeit ſo beharrlich ſo ſyſtematiſch
und bis zu den letzten Grundlaͤgen hinab untergraben wird, da kann
eS doch für uns nicht zweifelhaft ſein, daſs unſere dringlichſte Auf⸗
gabe, die alles andere zurücktritt, die Vertheidigung des riſt⸗
lichen aubens, die beſtändige Auffriſchung des religiöſen Lebens
und die Feſtigung der wankenden Grundmauern für die private und
die öffentliche iſt

Daſs man das ausdrücklich agen, daſs man ſich wohl noch
ürchten muſs, arüber miſsverſtanden und angeklagt zu werden, das
allein ſchon mag uns zeigen, wie ſehr der Geiſt unſerer Zeit, der
Hang zum Auffallenden und zum Paradoxen, zur Einſeitigkeit und
zur Uebertreibung, zum Aeußerlichen und Oberflächlichen auch Uunter
uns Platz gegriffen hat Das aber mag uns faſt noch chwerer aufs
Herz fallen, als alles andere, was wir bisher erwogen haben

In der That müſſen wir * jetzt, In dieſem Zeitalter der
Detailarbeit und der Vorliebe für Einzelheiten und Sonderſtudien,
erleben, daſs manche gutmeinende und ernſtſtrebende Geiſter, über⸗
mäßig begeiſtert für eine ihnen erſönli liebgewordene Sache, oder
ebenſo übermäßig erzürnt ber mancherlei ihnen beſonders beſchwerliche
Uebelſtände, einzelne ſich nicht ehen unrichtige Sätze ſo einſeitig
betonen, oder ſo einſeitig bekämpfen, beides aber ſo übertreiben, daſs

Dasdie Gefahr des Irrthums aſt m jedem threr orte liegt.
Gebiet der Politik und des ſocialen Lebens weist Afur ganz beſonders
viele Beiſpiele auf Wir haben deren dieſem rte ſchon manche
zur Sprache gebracht ber ſelbſt die Philoſophie und die Theologie,
ſowie die Lehre vom chriſtlichen eben iſt nicht frei von ähnlichen
Miſsgriffen. Wir wollen hier auf einige davon hinweiſen, einzig

dem Zweck, das Geſagte durch geſchichtlich vorliegende That⸗
achen zu erhärten, ohne uns weiter mit deren Würdigung und
Widerlegung zu eéſaſſen

Wir beſchränken uns hiebei auf ein paar neueſte Erſcheinungen,
die den unbeſtreitbaren Vortheil haben, daſs wir darin die Gedanken,
auf deren Schilderung CS uns ankommt, deutlicher und vollſtändiger
zuſammengefaſst finden, als V einer enge anderer und größerer
Werke

Unleugbar, El 68 hier, errſche in weiten Kreiſen ö tiefes
Miſsbehagen 3  ber die heutigen kirchlichen Uſtände. Selbſt katholiſche
Prieſter empfänden ES vielfach Darin aber ſpreche ſich aus „das



Bedürfnis nach kraftvollerer Regung der geiſtigen Selbſtändigkeit,
das Bedürfnis nach dem offener Frageſtellung, das Bedürfnis
nach ſtärkerer ege der Innerlichkeit und der unmittelbaren Gottes
verehrung.“ Und das ſei ſehr begreiflich. Denn „die nbetung
Gottes IM Ei und der ahrhei EIl überwuchert durch llerlei
minderwertiges Menſſchenwerk. Gelte das allerdings unächſt und
hauptſächlich von Frankreich, ſo ſeien Afur noch weit größere Uebel  2  —
ſtände allenthalben zu beklagen.

Die „dualiſtiſch⸗peſſimiſtiſche immung den katholiſchen
Kreiſen“ die übermäßige etonung des „Gegenſatzes zwiſchen dem
Weltlichen und dem Göttlichen“ die 47  Scheu des Geiſtlichen vor
dem Weltlichen die theoretiſche Loslöſung des Uebernatürlichen vom

atürlichen die Ueberſpannung des nterſchiede von natürlich und
übernatürlich, we das kirchliche Lehramt nach Art Ni Orakels

die „Auffaſſung deszu höheren Wahrheitsquelle mache“
Qauben mit einſeitiger (ꝰ) Betonung des illens IM egenſatze (
zur denkenden und Beweisgründe fordernden ernunft“ der Irrthum
demgemäß man „der Heilsordnung mehr den Charakter des läſtigen
Geſetzes als der überzeugenden Wahrheit und der gewinnenden
Güte“ gegeben habe die Verweiſung der wahrheitsbedürftigen Menſch
heit die „aufgewärmte Koſt menſchlichen Vergangenheit“

dasdie Orllebe „für die behagliche V  dylle ve  E  er Tage“
„Zurückgreifen auf alte längſt abgeſtorbene Ideenkreiſe“ die
„Ewig wiedergekäute mittelalterliche 11⁰ 1e und Dogmatik“ die
„Klagen orwürfe und Verdammungsurtheile ber Libergalismus
und modernen Geiſf die „unfruchtbare mim Aengſtlichkeit“ des
„ablehnenden Conſervatismus“ der „Romanismus“ der 77  erbe
romaniſche Aberglaube“ und der „romaniſche Scholaſticismus der
mit dem Jahre 1870 das Uebergewicht erhielt“ die „wiſſen cha tliche
und die aſcetiſche Unterdrückung“ und die „theologiſche Vormund
chaft“ durch die „Parteigänger der Kirche“ die „krankhafte Ver⸗
himmelung alles Kirchlichen“ das „Vormundſchafts Bedürfnis“
vieler Kreiſe die „allzu enge Verbindung von Chriſtenthum und
Gehor NII die 21  E die „Umwandlung von eligion
Kirchenthum, von aſcetiſchen Idealen Ordensgeſellſchaften von
treibenden Grundgedanken Schulſyſteme“ dies und ähnliche rage
die Schuld an unſerem Elend der Entfremdung der Maſſen von
der Kirche der Erfolgloſigkeit unſerer Ver uche uns Gehör und



Achtung zu verſchaffen, der „bedenklichen geiſtigen Inferiorität“,
mn der wir uns unbeſtreitbar befänden, an unſerer Verdrängung
„QAus allen einfluſsreichen Stellungen des Geiſtes⸗ und Erwerbs⸗
lehens.

Gegen alle dieſe Gefahren müſsten andere Ittel ETL

griffen und ganz andere Wege eingeſchlagen werden, als wir uns
das bisher klar gemacht hätten. Vor allem mu man den Peſſi⸗
mismus der Welt und den modernen Vꝗ

OV

deen gegenüber ablegen.
„Thatſächlich ſeien die Grundgedanken der Neuzeit I nUuLr die
Sprache klinge heidniſch, vor allem infolge (½ des unbegründeten
Miſstrauens von kirchlicher Seite.“ „Der ott der Humanität
wirke in der neuzeitlichen Welt, der ott der Offenbarung wirke in
der Kirche, in beiden ſei S emn und derſelbe Gott, der wirkſam ſei 16

Nun ſei aber „der Grundzug des neuzeitlichen Geiſtes die
ntſchloſſene Anerkennung der Kräfte und E der atur Die
Religion der Neuzeit ſei Arbeit und Humanität.“ Demzufolge müſſe

anerkennen, daſs „Gottes Wort zuerſt die Arbeit einſchärfe und
dann erſt das Gebet, weil der richtige Arbeitsbetrieb ſchon ſelber 3
gleich ein ott wohlgefälliges Gebet ſei.“ Der Gott, deſſen Wort dieſes
Gebot enthält, muſs offenbar der „Gott der Humanität“ ſein, denn
der „Gott der Offenbarung“ ſagt bekanntlich gerade umgekehrt:
Suchet zuerſt das Reich Gottes (Matth 6, 33), und läſst durch
ſeinen Apoſtel agen Körperliche Uebung iſt wenig wert, ie Gott
ſeligkeit aber iſt 3u allem nütze, und hat die Verheißung für dieſes
und für jenes Leben (1 Tim 4, 8 Und ſo ird eS wohl auch
auf den „Gott der Humanität“ zurückzuführen ſein, wenn uns aber⸗
mals geſagt wird: „Geſunder Geiſt in geſundem Leib! das ſei die
wahre Aſeeſe der Maſſen.“ Denn der „Gott der Offenbarung“ iſt
zwar milde alle Menſchen, allermeiſten gegen die mit
Arbeit und Mühſal Beladenen, rotzdem ſagt ſage euch,
ihr nicht Buße thut,‚ *J.q werdet ihr alle auf gleiche Weiſe zugrundegehen 13, 3 —R.⁰

Wie aber die „Rechte der Natur“, El eS weiter, ſo müſsten
wir von nun auch die der iſſenſchaft In ganz anderer Weiſe,
„ohne irgendwelche Selbſttäuſchung und Unter allen großen Geſichts⸗
punkten“ betrachten lernen. „Man ſei eben im Lauf der euzeit
durch die ungeheure Erweiterung des Horizontes 1 der atUur⸗ und
Geſchichtskunde, in der Ueberſicht über die Geſtaltungen des Glaubens



und der Religionen hinter ˙ vieles gekommen daſs man natur.
nothwendig miſstrauiſch und zurückhaltend geworden ſei Frühere
Zeiten onnten vieles als einzigartig und übernatürlich annehmenRIS wofür pätere Zeiten anderwärts überra chende Analogien vorfanden
So habe „der Glaube die heilige Schri die Idee emne ott  2
menſchen eine Einzigkeit verloren ebenſo die I und Hierarchie

„Warum ſolledas n  Am die ekſtatiſchen Uſtände“
eS nun unſerer Gegenwart unkirchlich ſein, die fortgeſchrittene
vertiefte und erweiterte Philoſophie der Neuzeit mit dem Offenbarungs⸗
glauben enne fruchtbare Bundesgenoſſenſchaft zu bringen?“ Warum
ſolle man nicht auch hier agen dürfen „Alles muſs ſich nach den
atſachen richten?“

Möge, ſchließen diefſe Ausführungen, „möge das gehäſſige ela

—9—99999 torenthum, das Syſtem des Verzerrens und Verdächtigens, das
befugte Cenſorenthum“ die Lehren nehmen, das ſei nur

umſomehr rund, ＋

le Rückkehr freien Geiſtigkeit“ und „die
Richtung auf Freiheit und per önliche Unabhängigkeit“ zu predigen
„Die Kirche könne ni Beſſeres thun als die Teie Entfaltung
ller geiſtigen Kräfte befördern „Wenn die geiſtlichen Führer
In ewiſſen hätten brauchten ſie ſich vor der charfen Zug
luft der ffenen Welt nicht zu ürchten. Insbeſondere „bedürfe das
Nationale beſonderen Pflege“ d. h „ſtärkere Betonung und
Pflege deſ as der ermaniſche Geiſt der Religion, der
theologiſchen Erfahrung und praktiſchen Durchführung des Glaubens
fordere 44 Dagegen müſsten die Orden und die hauptſächlich von
ihnen geförderten Lehrſchulen zurücktreten denn für „die germaniſche
Geiſtesanlage entwickelten die Orden nicht genügen Verſtändnis und
Ge chicklichkeit 44 „Am allerwenigſten önnten alle Ordensgeſellſchaften
die freiere und Unmittelbare Art des apoſtoliſchen Denkens und
Wirkens erſetzen

D  les We entlichen die neueſte Form des der Ge
tauſendmal gemachten Verſuches enne den Zeitbedürfniſſen
gemeſſenere Auffaſſung vom Chriſtenthum zu nden, Uum die dem
Glauben entfremdete Welt leichter mit ihm zu ver ohnen

Dieſes eben geſchilderte Unternehmen geh zwar der
Anpaſſung die herrſchenden ꝗ

deen ziemlich velt, o weit,s daſs V
gewiſs nicht zu verwundern iſt, enn eS vielfach Bedenken und ‚In
ſtoſs erregt.



Wir enthalten uns indes hier jeder Kritik und jeder Cenſur.
Wir wollten bloß üher den V  nhalt und die Tragweite dieſer Be⸗
wegung Bericht erſtatten, ˙⁰ und ſo genau als CS nur

möglich iſt
Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daſs (S den Vertretern

dieſer Richtung für ihre Perſon heiliger, aufrichtiger In iſt mit
dem Streben, das Chriſtenthum der modernen Welt zugänglicher
und die Welt für da Chriſtenthum empfänglicher zu machen
der eingeſchlagene Weg geeignet iſt, dieſes Ziel zu erreichen, ob
auch genau der von der Kirche gewieſene und gebilligte iſt, ob
nicht die Beſorgnis gerechtfertigt iſt, mo die, die ihn wandeln,
irreführen und ſelber irregehen, das ſind indes andere Fragen,
Fragen, die ſich hoffentlich die Wegmeiſter ſelber zur Beantwortung
vorlegen, denn ſie müſſen wiſſen, daſs eS ſich hier ein Gebiet
handelt, auf dem jeder unvorſichtige Schritt ins Verderben führen kann.

Wir alſo ehen von jedem Urtheil hierüber ab Eines aber
dürfen wir wohl agen Auch dieſer neue Weg iſt eln Zeichen der
Zeit, Ein Merkmal für den Geiſt des ausgehenden Jahrhunderts.
Die tiefe Unzufriedenheit mit allem Beſtehenden und Hergebrachten,
das Streben, mit kühnen Neuerungen gewaltſam durchzugreifen,
hat viellei in wenigen Erſcheinungen des abſterbenden Jahrhunderts
einen ſo auffälligen Uck gefunden, wie hier Denn enn die
weltliche Philoſophie, Politil und Aeſthetik und wenn die ungläubige
Religionswiſſenſchaft alles Beſtehende über den Haufen wir ſo hat
das er nich ſoviel zu hedeuten und verlangt nicht ſoviel Beachtung,
als wenn nun auf einmal ſelbſt die katholiſche Theologie aufſteht,
gewiſſermaßen wie eln gefangener Löwe, der allen Stangen des
Käfigs üttelt, 3 ſehen, ſich brechen, welche ſich biegen,
welche ſich ſchlechterdings nicht ausweiten laſſen

Nur als hiſtoriſche Beiträge zur genaueren Kenntnis des Zeitgeiſtes
haben wir all das hier Geſagte angeführt. Es ſoll alles dazu dienen,
uns den rundzug des ausgehenden Jahrhunderts genauer kennen 3
lernen. Er iſt, das geht Aus allem hervor, das vollſtändigſte Miſs
behagen mit allem Feſtſtehenden, das Streben nach völlig
Neuem, eine merkwürdige Miſchung von Peſſimismus und Optimis⸗
mus, von Geringſchätzung alles Frühere und von Ueberſchätzung
der eigenen Einfälle, von greiſenhafter Tadelſucht und naiver, kind⸗
licher Selbſtzuverſicht, kurz Hin de Sièécle.
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ebe Gott, daſs der Rückſchlag, der 10 eute nie ange auf
ſich warten läſst, uns mit dem Beginne des Jahrhunderts
eine geſündere Geiſtesrichtung bringe, die des klugen Erhaltens und
des beſonnenen Ausbauens, die des gereiften Mannes!

geligion und möderne Philoſophie.
on Profeſſor Dr. Conſtantin Gutberlet I Heſſen)

Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daſs unſere ſo materia⸗
iſtiſch und realiſtiſch geſinnte Zeit, deren haſtiges ſich überſtür⸗
zendes Streben ganz und gar dem Diesſeits, der irdiſchen Glückſeligkeit
gewidmet iſt, d auch der religiöſen rage wieder ein ungewöhn⸗
liches Intereſſe entgegenbringt. Und eS ſind nicht die gewöhnlichen
Geiſter, ſondern gerade die Führer der geiſtigen ewegung in der
Gegenwart, we  E  le eligion als einen weſentlichen Beſtandtheil
des eiſteslebens der enſ

i betrachtet wiſſen wollen

„Eine ſtarke, immer mehr anſchwellende ewegung zur Religion,
ſagt der bekannte Jenaer Philoſoph Eucken, iſt eute CT  2  —
ennbar Sie gibt den Kirchen eine größere Macht und ſie wirkt
auch außer den Kirchen, 10 die Kirchen; ſie erſcheint In den
verſchiedenſten Ländern und Umgebungen, ſie leidet ſich in mannig⸗
fache oft wunderliche Formen, aber ſie bezeugt noch in dem Under⸗
lichen ihre Macht; ſie verſteckt ſich nicht In dunkle inkel, ſon⸗
dern ſie erſchein auf den hellbeleuchteten Gipfeln des Culturlebens;
ſie ößt auf harten Widerſtand, aber ſie weiß ſich dagegen be⸗
haupten und zwingt auch den Gegner, ſich ernſtli mit ihr zu be⸗
faſſen une ewegung kann man bekämpf
nicht ignorieren X.

E man kann ſie
Dieſes ſo gewaltige, reactionäre Auftreten der Religion

eine durch und durch irreligiöſe oder doch religionsloſe Zeitrichtung
eweist wie kaum eln nderes rein theoretiſches, apologetiſches Ar
gument die innere Kraft, den unzerſtörbaren Wert der Religion.
Regelmäßig folgen auf Zeiten religiöſen Niedergangs Anläufe zu einer
religiöſen Erneuerung, die mei nur dadurch erfolglos ſind, weil
man auf einen anderen Grundſtein bauen will als denjenigen, der
für alle Zeit zum Angel⸗ und Mittelpunkt der Weltgeſchichte ge⸗
ſetzt iſt nme nähere Veranlaſſung zu dem m  ung in unſerer

eit kann man in den Ergebniſſen der „vergleichenden Religions⸗
wiſſenſcha finden. Dieſelbe hat außer allen Zweifel geſtellt, daſs
ein olk ohne Religion nicht gefunden wird, nie gefunden worden
iſt Die éxacte Geſchi

forſchung, Alterthumskunde und no⸗

„Die Stellung der Philoſophie zur religiöſen Bewegung der Gegen⸗
wart“ Zeitſ und iloſ Kritik von Falckenberg. Leipzig.effer 1898 5 Heft 161— 178 Der hochbedeutende AufſatzIſchien auch franzöſiſch In der Revue de etaph et de Orale Iun 1897


